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Kapitel 1: Der fremde Gast im Morgenlicht
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Die Sonne schob sich gerade erst über die sanften Hügel rund um das kleine Dorf und tauchte die Wiesen in ein weiches, goldenes Licht, als Anika an diesem Frühlingsmorgen erwachte. Sie rieb sich die noch müden Augen, streckte sich ausgiebig und lauschte den vertrauten Geräuschen des neuen Tages, dem leisen Summen der ersten Bienen und dem fröhlichen Zwitschern der Spatzen im großen Apfelbaum vor ihrem Fenster. Für Anika war jeder Tag ein kleines Abenteuer, das nur darauf wartete, entdeckt zu werden, und sie liebte es, draußen in der Natur zu sein, den Wind im Gesicht zu spüren und den Duft von feuchter Erde und frischen Kräutern einzuatmen. Sie schlüpfte schnell in ihre Lieblingsschuhe, zog die Strickjacke über, die ihre Großmutter ihr gemacht hatte, und lief leise nach unten, um sich ein Stück Brot mit selbstgemachter Erdbeermarmelade zu holen. Ihre Eltern schliefen noch, denn es war früh am Morgen, und diese stille Stunde gehörte ganz allein ihr, eine magische Zeit, in der die Welt noch friedlich und unverbraucht schien. Mit einem Apfel in der Hand trat sie hinaus auf die Verpfostete Veranda und atmete die frische, kühle Luft tief ein, bereit für die kleinen Geheimnisse, die der Tag vielleicht bereithalten würde. Sie setzte sich auf die unterste Stufe und ließ ihre Beine baumeln, während sie den Blick über den großen Garten schweifen ließ, der direkt an den Rand des dichten, alten Waldes grenzte. Dieser Wald übte schon immer eine ganz besondere Faszination auf sie aus, mit seinen riesigen, knorrigen Eichen und dem dichten Unterholz, in dem sich angeblich so mancher Kobold und Fuchs versteckte, zumindest erzählte man sich im Dorf solche Geschichten. Doch an diesem Morgen war etwas anders, denn ein sanftes Rascheln im Gebüsch direkt am Gartenzaun lenkte ihre Aufmerksamkeit ab und ließ sie nezbegierig aufhorchen. Sie hielt den Atem an und bewegte sich kaum, um das zarte Geräusch nicht zu übertönen, während ihre Augen suchend über die Sträucher glitten. Plötzlich blitzte zwischen den grünen Blättern ein Farbtupfer auf, so intensiv und leuchtend, dass er selbst das Morgenlicht in den Schatten zu stellen schien. Anika blinzelte überrascht und lehnte sich ein Stück nach vorn, um besser sehen zu können, was sich da im Halbdunkel des Dickichts verbarg. Es war ein Vogel, aber kein gewöhnlicher Vogel, wie man ihn jeden Tag im Garten sah, sondern ein Wesen von fast unwirklicher Schönheit, dessen Gefieder in den leuchtendsten Tönen von Azurblau, Sonnengelb und Smaragdgrün schimmerte. Der fremde Gast schien sie mit seinen klugen, dunklen Augen direkt anzusehen, als wollte er ihr etwas Wichtiges mitteilen, und in diesem Moment klopfte Anikas Herz ein wenig schneller vor Aufregung. Sie hatte noch nie ein solches Tier gesehen, und die Art, wie es da saß und sie mit dem Kopf neigte, wirkte fast so, als würde es auf sie warten. Der Vogel stieß einen kurzen, melodischen Ton aus, der wie ein silbernes Glöckchen klang, das im Wind schwingt, und breitete dann langsam seine prächtigen Flügel aus. Anika wusste in diesem Bruchteil einer Sekunde, dass sie nicht lange zögern durfte, denn solche Momente geschahen nur einmal im Leben und waren viel zu kostbar, um sie einfach verstreichen zu lassen. Sie stand ganz langsam auf, um das Tier nicht zu verschrecken, und machte einen leisen Schritt auf den Zaun zu, während der bunte Gast noch einmal kurz mit den Federn schüttelte, als wolle er sagen, dass es nun endlich Zeit für den Aufbruch war. Ein Gefühl von tiefer Neugier durchströmte ihren ganzen Körper, und alle Gedanken an das Frühstück oder die alltäglichen Pflichten im Haus waren wie weggeblasen, denn die Welt jenseits des Gartens schien sie gerade laut und verlockend zu rufen. Sie trat durch das kleine Holztor, das direkt an den schmalen Pfad zum Wald führte, und blickte noch einmal kurz zurück zum Haus, wo alles ruhig lag, bevor sie sich ganz dem Geheimnis des neuen Tages hingab. Der Vogel flog in diesem Augenblick ein kleines Stück voraus, gerade weit genug, dass sie ihn immer noch gut sehen konnte, und setzte sich auf einen niedrigen Ast am Rande des Waldes, wo der schattige Weg begann. Anika lächelte entschlossen, atmete noch einmal tief ein und setzte sich in Bewegung, um dem faszinierenden Wesen auf seinem Weg zu folgen, ohne auch nur im Geringsten zu ahnen, wohin diese Reise sie führen würde und welche unglaublichen Dinge sie im tiefen Inneren des grünen Blätterdachs erwarten sollten. 
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Kapitel 2: Dem bunten Federkleid hinterher
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Der kleine, schmale Pfad wand sich wie eine graue Schlange direkt in das dichte Unterholz des alten Waldes hinein, und Anika folgte dem leuchtenden Vogel mit schnellen, aber vorsichtigen Schritten, um ihn bloß nicht aus den Augen zu verlieren. Über ihren Köpfen schlossen sich die mächtigen Kronen der Jahrhunderte alten Bäume zu einem grünen Dach, durch das die ersten Sonnenstrahlen nur als tanzende Lichtflecken auf den moosbedeckten Waldboden fielen. Jeder Schritt knirschte leise auf dem Untergrund aus trockenen Äpfeln, Kiefernnadeln und verrottetem Holz, während eine wohlige, fast feuchte Kühle die warme Morgenluft des Sommers ablöste. Der bunte Vogel schien genau zu wissen, wohin er flog, denn er hielt einen konstanten Abstand von etwa zehn bis fünfzehn Metern ein, flog mal in eleganten Bögen von Ast zu Ast und stieß dabei immer wieder diesen melodischen, glockenhellen Ruf aus, der wie ein unsichtbarer Leitfaden durch das grüne Labyrinth schien. Anika fühlte sich von diesem zauberhaften Klang wie magnetisch angezogen und vergaß völlig die Zeit, während sie über umgestürzte Baumstämme kletterte und geschickt den dornigen Brombeersträuchern auswich, die ihren Weg säumten. Sie bemerkte gar nicht, wie weit sie sich bereits von ihrem Zuhause entfernt hatte, denn die umgebende Natur schien lebendig geworden zu sein und mit ihr zu sprechen. Das leise Rauschen der Blätter im leichten Wind klang wie ein geheimnisvolles Flüstern, und überall um sie herum gab es so viel zu entdecken, kleine Pilze mit roten Kappen, die am Fuß der Eichen wuchsen, und winzige Käfer, die eilig über Steine huschten. Der Vogel blieb plötzlich auf einem tief hängenden Ast einer riesigen Buche sitzen, drehte den Kopf und schien darauf zu warten, dass das Mädchen aufschloss, bevor er erneut flügeltzuckend abhob. Anika atmete tief ein und aus, denn der Weg wurde steiler und führte nun leicht bergauf in Richtung der schroffen Hügel, die das Tal im Osten begrenzte und die sie bisher nur aus der Ferne gekannt hatte. Ihre Beine wurden zwar langsam müde, aber die pure Aufregung und die unstillbare Neugier trieben sie immer weiter voran, tief hinein in diesen verzauberten Teil der Welt. Sie fragte sich, warum dieser Vogel ausgerechnet sie auserwählt hatte, um ihm zu folgen, und ob es noch andere Menschen gab, die dieses Wunder jemals gesehen hatten. Während sie weiterging, bemerkte sie, dass die Geräusche des Dorfes, das Bellen der Hunde und das Rumpfen der Traktoren, längst vollständig verschwunden waren und einer tiefen, fast andächtigen Stille gewichen waren, die nur vom Rauschen des Windes und den Schritten ihrer eigenen Schuhe unterbrochen wurde. Der bunte Vogel schlug nun einen Hlag nach links ein, wo der Wald besonders dicht und das Licht besonders schattig war, und verschwand für einen kurzen Augenblick hinter einer dichten Wand aus Farnkraut. Anika beschleunigte ihre Schritte, lief um die grüne Hecke herum und hielt den Atem an, gespannt darauf, was sich hinter diesem natürlichen Vorhang verbergen würde und welche neue Etappe dieser mysteriösen Reise nun vor ihnen liegen mochte. 
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